
BEGLEITMATERIAL #SEILEBENSBOTSCHAFTER



A b b y  J o h n s o n
U S - a m e r i k a n i s c h e  M e n s c h e n -
r e c h t s a k t i v i s t i n  u n d  H a u p t f i g u r
d e s  S p i e l f i l m s  „ U n p l a n n e d "

Es ist soweit, der Spielfilm „Unplanned. Was sie sah, änderte
alles“ ist im Handel erhältlich. Leider hat die Corona-Pandemie
und die Zurückhaltung vieler Kinobetreiber es erschwert, den
Film zu einem Kassenschlager in den Kinos werden zu lassen.
Doch wir sind optimistisch: Der Film wird sich seinen Weg
suchen. Doch dafür brauchen wir Sie! Wir setzen unsere
Hoffnung in Sie, dass Sie Gelegenheiten finden und sogar
schaffen, zu der der Film gezeigt werden kann. Auf den
folgenden Seiten finden Sie Hintergrundwissen zum Film und
einen Leitfaden mit Ideen zur Gestaltung von Filmaufführungen.
Der Film birgt ein riesiges Potential, die Herzen zu berühren und
die Einstellung der Menschen zum Thema Abtreibung zu
verändern. Bitte nutzen Sie diese Chance und werden Sie so
selbst zum Lebensbotschafter! 

„Ich hoffe sehr, dass
„Unplanned“
den Menschen 
Hoffnung schenkt.“







Als junge Freiwillige mit guten Vorsätzen, etwas für Frauen in Not zu tun, beginnt die US-
Amerikanerin Abby Johnson ihre Tätigkeit bei der US-Klinik-Kette Planned Parenthood, die auf
Abtreibungen spezialisiert ist. Jahre später ist sie selbst erfolgreiche Leiterin einer solchen Klinik.
Nachdem sie bei einer Abtreibung assistiert, hinterfragt sie ihren Beruf und kündigt ihre Stelle.
Fortan engagiert sie sich für den Lebensschutz.
 
Der US-Spielfilm „Unplanned“ (2019, 106 Minuten, Regie: Cary Solomon und Chuck Konzelmann) erzählt die im
Kern wahre Geschichte der Verwaltungsdirektorin Abby Johnson (Ashley Bratcher), die seit acht Jahren eine
Abtreibungsklinik von „Planned Parenthood“ in den Vereinigten Staaten leitet.

Die Lebensgeschichte, aus dem das Drehbuch des Films entstanden ist, ist im Jahr 2010 unter dem Titel
„Lebenslinien: Warum ich keine Abtreibungsklinik mehr leite“ erschienen. Das Buch wurde von Alexandra
Linder ins Deutsche übersetzt. Die Handlung des Films bezieht ihre Spannung aus der Kündigung in der
Abtreibungsklinik. Das ist gleich am Anfang zu sehen: Abby muss als nicht-medizinische Angestellte bei einer
Abtreibung assistieren und sieht im Ultraschall die Reaktionen des ungeborenen Kindes, das um sein Leben
kämpft. Wir werden an einen Dokumentationsfilm von Bernhard Nathanson (1984, Der Stumme Schrei)
erinnert, dem auch eine Bekehrung vorausgegangen war.

Die weiteren Szenen bestehen aus Episoden, die erläutern, wie es dazu kam. Wir erfahren, dass sie selbst ihre
beiden ersten Kinder hat abtreiben lassen. Das erste, weil sie nicht ein Leben lang an den Mann gebunden
sein wollte, der der Kindsvater war – ein Partnerproblem. Das zweite Kind musste noch vor der Geburt
sterben, weil sie gerade eine leitende Position bei „Planned parenthood“ erhalten hatte. Die Karriere war ihr in
dieser Situation wichtiger. Trotzdem hatte sie zu diesem Zeitpunkt bereits ihren Mann Dong (gespielt von
Brooks Ryan) gefunden, der sie liebte und mit dem sie vor den Traualtar getreten war.

Der Spielfilm „Unplanned“ – wertvoll und höchst informativ 
Von Rainer Klawki



Später besonders belastend: ihr zweites Kind wurde am eigenen Arbeitsplatz abgetrieben. Das dritte Kind, ein
Mädchen, erblickte dann glücklicherweise das Licht der Welt. Ihre Schwangerschaft feierte sie
überschwänglich mit ihren Kolleginnen in der Klinik, nachdem die Arbeit des Vormittags (etwa 20
Abtreibungen) erledigt war.

Stets präsent: Betende und protestierende Lebensrechtler, die draußen am Gitter vor der Klinik standen und
das Gespräch mit den meist jungen Frauen suchten, die sich auf dem Parkplatz der Klinik einfanden.

Abby zeigt sich während dieser acht Jahre stets überzeugt von dem, was sie tut, weil sie der „reproduktiven
Gesundheit“ der Frauen einen Dienst erweisen möchte. Sie hat aber gleichzeitig ein familiäres Umfeld, in dem
eine Pro-Life-Haltung im Vordergrund steht. Als ihr bei einem Kongress klar wird, dass das Hauptziel ihres
Arbeitgebers die Erhöhung der Zahl der Abtreibungen ist, weil auch aus den Gewebestücken, die gewonnen
werden, Umsätze generiert werden, ist der Moment gekommen, zu zweifeln. Die Ultraschall-Bilder geben ihr
dann den Rest, weil sich ihre bisherigen Überzeugungen als unwahr herausstellen.

Sie leidet nach ihrer Kündigung und Umkehr erbärmlich unter den Lügen, die sie selbst den Frauen vor der
Abtreibung aufgetischt hat. Dazu gehörte: der Fetus merkt nichts, die Abtreibung ist schnell vergessen, der
(medikamentöse) Abbruch ist harmlos.

Sie hatte selbst eine medikamentöse Abtreibung durchgemacht und auf dem Höhepunkt des Blutverlustes
den Arzt angerufen. Sie brüllte ihn an, warum ihr niemand gesagt habe, dass das eine solche Quälerei werden
würde, mit einer achtwöchigen Arbeitsunfähigkeit. Der Arzt meinte nur, er könne ihr nicht helfen und müsse
sich um eine andere Patientin kümmern.

Die Blutklumpen musste sie selbst aus der Duschtasse fischen und sie in der Toilette entsorgen...

Diese und die Abtreibungs-Szene waren der Anlass, warum der Film in den USA erst ab 17 Jahren freigegeben
wurde. Dabei ist der Film an keiner Stelle übertreibend oder blutrünstig, es bleibt alles sehr informativ. Aber
vor der Realität, die dargestellt wird, einfach nur die Augen zu verschließen, wäre dem Ernst des Themas nicht
gerecht geworden. Vom Arbeitgeber vor Gericht gezerrt kann Abby dann mit Hilfe eines fähigen Anwalts und
ihrer neuen Freunde aus einer Lebensschutz-Organisation ihren Lebensweg gegen einen scheinbar
übermächtigen Gegner weitergehen. Der Film zeigt eine Entwicklung zum Guten, die aber in einem Milieu
spielt, wo dies nicht unbedingt zu erwarten gewesen wäre. Das filmische und schauspielerische Niveau ist
hoch und es geht alles irgendwie gut aus. Im Nachspann erfahren wir, dass die echte Abby insgesamt acht
Kindern das Leben geschenkt hat. Im Nachspann wird erwähnt, dass der Film ohne Zutun und ohne Mitarbeit
von „Planned Parenthood“ entstanden ist. Offenbar bedarf dies der besonderen Erwähnung, da man mit einer
gewissen Gegen-Logik als Zuschauerin auch den Eindruck gewinnen könnte: so wird es also sein, wenn doch
mal eine Abtreibung nötig ist.

Der STIFTUNG JA ZUM LEBEN liegt derzeit (August 2019) eine Anfrage vor, die Synchronisierung des Filmes auf
Deutsch mit einem Beitrag von 25.000 Euro zu ermöglichen. Eine Veröffentlichung in Kinos wird vor allem vom
vorab gezeigten Interesse der Zuschauer abhängen, ohne das kein Filmverleih den Streifen in sein Programm
nehmen wird.

Quelle: https://ja-zum-leben.de/der-spielfilm-unplanned-wertvoll-und-hoechst-informativ/
(20.08.2019)



Der Film „Unplanned“ sollte nun in deutsche Kinos kommen. Doch „Cancel Culture“ und
Denkmalstürzler üben auch hier Druck aus. JA zum Leben ist trotzdem optimistisch: „Der Zuspruch
ist dennoch groß!“

Die Läuterung ist eine der kräftigsten Botschaften des Christentums. Das aufzugeben, woran man vorher
geglaubt, das zu verteidigen, was man vorher attackiert hat; das ist eine der großen Erzählungen der
Urchristen, die in Paulus ihren radikalsten Protagonisten gefunden haben. Das Damaskuserlebnis von Abby
Johnson, einer Mitarbeiterin des Abtreibungsanbieters Planned Parenthood, vollzieht sich am eigenen
Arbeitsplatz. Die Texanerin, die bis dahin dem „pro choice“-Lager angehört, sieht auf Ultraschall, wie ein Fötus
sich gegen den unweigerlichen Tod wehrt. Johnson, die bereits vorher Zweifel hegt, macht kurzen Prozess: Sie
kündigt bei Amerikas führender Abtreibungslobby und schlägt sich auf die Seite des Lebensschutzes. Bei der
christlichen Organisation „40 Days for Life“ findet sie ein neues Zuhause. 2011, zwei Jahre nach ihrem
Ausstieg, verarbeitet Johnson die Erlebnisse in ihren Memoiren: Stoff, der für die beiden christlichen 
Regisseure Cary Salomon und Chuck Konzelman wie gemacht ist. Ihr Film trägt denselben Titel wie die
Memoiren: „Unplanned“. 

Der Film ist seit seiner Veröffentlichung im März 2019 ein Politikum in den Vereinigten Staaten. „Unplanned“
hat es dort sogar in eine Senatsanhörung geschafft – weil das Abtreibungslager den Film in allen Facetten
auszubremsen versuchte. Der Streifen bekam eine „R“-Altersfreigabe, was bedeutete, dass Teenager unter
17 Jahren den Film nur mit einem Erwachsenen ansehen durften. Die Einstufung, die vor besonders brutalen
Filmen schützen sollte, schreckte zugleich einen großen Teil des christlichen Zielpublikums ab. Fernsehsender
boykottierten Werbeversuche mit Hinweis auf das Rating. Der Kabelsender Lifetime, bei dem die Hollywood-
Ikone Scarlett Johansson in einem Interview Planned Parenthood unterstützte, verwehrte den Filmemachern
jegliche Erwähnung wegen der „sensiblen Natur des Films“. Google zeigte den Filmemachern die kalte
Schulter, als diese Anzeigen schalten wollten und ordnete ihn in die Sparte „Drama/Propaganda“ ein. Die
Social-Media-Plattform Twitter sperrte sogar den Film-Account am Eröffnungswochenende. Der Senator Josh
Hawley beschwerte sich in einem Brief an Twitter-Chef Jack Dorsey und forderte eine unabhängige 
Untersuchung bezüglich Twitters Politik in Sachen Meinungsfreiheit. Der US-Wahlkampf, in dem Abtreibung
 nach wie vor ein heißes Eisen zwischen Demokraten und Republikanern bleibt, tat sein Übriges: Präsident
Donald Trump lobte den Film.

Ein Film für das Leben wird zum Politikum
Von Marco Gallina



„Viele Kinobetreiber äußerten Befürchtungen vor linkenKrawallmachern, namentlich der Antifa.
Konkrete Drohungengäbe es zwar keine. Aber im Zeitalter von „Cancel Culture“und Denkmalstürzern hat

der linke Mob an abschreckenderMilitanz gewonnen, die man nicht herausfordern will“

Von einer hitzigen Debatte wie in den USA ist der deutsche Kinostart meilenweit entfernt. Die Premiere findet
in der ersten Septemberwoche statt – ohne großes Aufsehen. Bereits seit einem Jahr liegt der STIFTUNG
 JA ZUM LEBEN eine Synchronisierungsanfrage vor. Dabei hat nicht nur die Corona-Pandemie die Planungen
durcheinandergewirbelt. Die deutsche Kinowelt beschweigt „Unplanned“ wie die amerikanische Film- und 
Fernsehindustrie. Mehr noch: bisher haben lediglich vier Kinos eine Anfrage für die Filmvorstellung positiv
beantwortet. Es stünden zwar noch Antworten aus, so eine Mitarbeiterin der STIFTUNG JA ZUM LEBEN. 
Doch man habe bereits früh eine andere Strategie erkoren. „Die Stiftung hat, als sie gemerkt hat, dass sie über
die Schiene Kino nur bedingt weiterkommt und dass Corona den Prozess extrem in die Länge ziehen wird,
 zusätzlich ein exklusives Sonderkontingent DVDs bekommen, das noch vor dem offiziellen Verkaufsstart an
Multiplikatoren versendet wurde“, sagt sie der „Tagespost“. „Inzwischen haben 1000 Multiplikatoren im 
deutschsprachigen Raum den Film erhalten, mit einer Anleitung zur Organisation von Privatveranstaltungen.“
 
Warum „Unplanned“ zu einer vornehmlich privaten Veranstaltung wird – dafür existieren gleich mehrere
Gründe. Es gäbe auch absurde Argumente für Absagen, so die Mitarbeiterin, etwa, weil man prinzipiell „nichts 
vorführt gegen Impfen oder Abtreibungen“. Doch offensichtlich regiert vor allem die Angst. Viele Kinobetreiber 
äußerten Befürchtungen vor linken Krawallmachern, namentlich der Antifa. Konkrete Drohungen gäbe es zwar
keine. Aber im Zeitalter von „Cancel Culture“ und Denkmalstürzern hat der linke Mob an abschreckender 
Militanz gewonnen, die man nicht herausfordern will. Konzelmann habe der Stiftung geschrieben, dass es in
Frankreich „unmöglich war, auch nur ein Kino zu finden“, das den Film vorführen wollte. In Kanada haben es 
sogar Morddrohungen gegen Kinobetreiber gegeben, Premierminister Justin Trudeau warnte energisch vor
dem Streifen. Altersfreigabe auch in Deutschland hochgestuft. Ähnlich wie in den USA wurde die
Altersfreigabe in Deutschland hochgestuft: von FSK 12 auf FSK 16. Wenn „Unplanned“ in den Medien eine 
Rolle spielte, dann nur mit dem Geraune negativer Publicity. So hatte die Stuttgarter Zeitung in einem Artikel
zwar die Probleme der Filmfreigabe in den USA thematisiert, jedoch ein negatives Bild gezeichnet. Das
schreckte Kinobetreiber ab. „Keine gute Werbung für den Film“, resümiert die Stiftungsmitarbeiterin. Wie in
den USA liegt nun alle Hoffnungen auf Mund-zu-Mund-Propaganda und Netzwerken. Das scheint zu wirken:
„Der Zuspruch ist so groß, dass wir bereits die nächsten 1000 Adressen für eine weitere Aussendung
sammeln können."

Quelle: https://www.die-tagespost.de/gesellschaft/medien/22-ein-film-fuer-das-leben-wird-zum-
politikum;art378,211374 (29.08.2020)



Wie veranstalte ich eine Filmaufführung?
Mit dem Erwerb der DVD hast Du die Möglichkeit, den Film unter bestimmten Bedingungen vorzuführen.
Vielleicht hast Du schon Ideen, wie Du deine Filmvorführung gestalten möchtest, wenn nicht findest Du hier
ein paar Tipps, damit Deine Veranstaltung ein voller Erfolg wird – für Dich und für den Lebensschutz!
 
Vorab:
Um den Film außerhalb des Familien- und Freundeskreises zeigen zu dürfen, musst Du eine Gebühr an den
Lizenzinhaber entrichten. Die Vorgaben hierzu sind rechtlich geregelt. Die folgenden Gebühren gelten nur für
Vorführungen, die öffentlich angekündigt werden:
 
Bis 49 Personen: 49,00 €
Bis 79 Personen: 79,00 €
Bis 99 Personen: 99,00 €
Ab 100 Personen: 0,90 € / Person
 
Wenn Du eine Veranstaltung planst, die gebührenpflichtig ist, schreibe eine Mail an Herrn Webert von Great
Movies (thomaswebert@aol.com), der Dir im Anschluss eine Genehmigung für die Filmvorführung und eine
Rechnung schickt. Bei möglichen Rückfragen kannst Du Herrn Webert auch telefonisch erreichen unter: 
+49 172 6933777 oder +49 6144 4669820. Im Rahmen der Vorstellung kannst Du die Teilnehmer um einen
kleinen Beitrag zur Deckelung der Kosten bitten.
 
Zum weiteren Vorgehen:
1.    Schau Dir den Film vorab an, um inhaltlich und emotional vorbereitet zu sein.
2.    Suche nach Helfern, die Dich bei der Durchführung unterstützen.
3.    Organisiere einen Raum, der für eine Filmvorführung und Deine Gruppengröße geeignet ist.
4.    Überlege, ob die Filmvorführung in ein Rahmenprogramm eingebettet werden soll. 
5.    Ist die technische Ausstattung vollständig? (Beamer, Leinwand, Lautsprecher...)
6.    Bestelle das kostenlose „Unplanned“-Begleitmaterial für eure Gäste (s.u.).
7.    Wäre ein kleiner Snack für die Gäste nicht schön? (Fingerfood, Getränke, etc.)
 
Wo gibt es „Unplanned“- Begleitmaterial?
Speziell für den Film bietet die STIFTUNG JA ZUM LEBEN folgendes Material an:
1.    Flyer mit Informationen zum Film und zu deutschen Lebensschutzorganisationen und Hilfsangeboten
2.    Füßchenanstecker mit Informationszettel
3.    Flyer: „Sei Lebensbotschafter!“
4.    Flyer: „Wie man Lebensbotschafter wird!“
5.    Embryomodelle
 
Dieses und auch digitales Material kannst Du kostenfrei bei der STIFTUNG JA ZUM LEBEN bestellen. 
Besuche dazu unsere Homepage unter: www.ja-zum-leben.de/unplanned_film

Leitfaden für Privataufführungen von:
„Unplanned. Was sie sah, änderte alles“



Bestelle kostenfrei unser Begleitmaterial unter:
www.ja-zum-leben.de/unplanned_film


